
- 1 - 
 

 

 

eine Schule stellt sich vor… 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



- 2 - 
 

 

Inhalt 
 

Vorwort  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 

Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . .  6 

Das sind wir . . . . . . . .  . . . . . . . . . . . . . . 8 

Die Reise . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  11 

Estelle . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .13  

Vier kleine Äuglein im Salatbett . . . . . . . . . .16  

Gott lässt sich nichts schenken! . . . . . . . .   20  

Rettung in letzter Sekunde . . . . . . . . . . . . .23 

Ein unerwartetes Abenteuer . . . . . . . . . . . .26 

Ein Live-Krimi . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  29  

Mein Handy . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 33 

Die Babykatzen . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 37  

Wo ist Leo?  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .40 

Der Fall in die Grube  . . . . . . . . . . . . . . . .44  



- 3 - 
 

Der Tag, an dem die Trampoline durch  

die Luft flogen. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .47 

Die Rettung unseres Hahns . . . . . . . . . . . . 51 

Ein echter Freund  . . . . . . . . . . . . . . . . . .56 

Luna . . . . . . . . . . . . . . . . .  . . . . . . . . . 59  

Das große Abenteuer auf dem Markt . . . . . .62  

Ein Unfall führt Menschen zusammen . . . . . 69  

Als die Flut kam . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 75  

Gottes besonderer Weg . . . . . . . . . . . . . . 79 

Meine Nacht in San Ramón, Bolivien . . . . . .87  

Eine Familie in Not . . . . . . . . . . . . . . . . . .94 

Eine besondere Zeit . . . . . . . . . . . . . . . . .99 

Thankful oder Thanksgiving anderer Art 

 im Sommer! . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 103 

Meine Dankbarkeitsgeschichte über  

einen Nachgeburtsvorfall bei der Kuh  

meines Opas . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 110 

Dankbar sein . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 116  



- 4 - 
 

Mein pinker Rollstuhl-Ferrari . . . . . . . . . . .122  

Unser Umzug von Deutschland nach  

Österreich . . . . . . . . . . . . .. . . . . . . . .. 131 

Musik - ein Geschenk, das mein Leben  

begleitet . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 138  

Warum ich für meine Geschwister  

dankbar bin... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .147 

Nicht selbstverständlich . . . . . . . . . . . . . .152 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



- 5 - 
 

Vorwort 

 

Wann immer ein Plan für die Gründung einer Privat-

Schule entsteht, grenzt es an ein Wunder, wenn dann tat-

sächlich solch eine Schule eröffnet wird. Die Neugründung 

einer Privatschule ist eine enorme Herausforderung, der 

man kaum gewachsen ist. 

Doch die Vision, der nächsten Generation Basiswerte 

durch den Schulunterricht zu vermitteln, gibt den dafür nöti-

gen Turboschub. Was für ein Segen, wenn man nach einer 

Weile das Ergebnis erleben darf. Charakterveränderung ist 

das hohe Ziel, dem wir nachjagen. Schüler und Lehrer 

schleifen sich gegenseitig ab, damit ein harmonisches Gan-

zes entsteht. 

Genießt das Lesen! 

 

                                                                           

 

 

 

                                                     Kurt Piesslinger,  

                                                            Schulleiter 
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Einleitung 

 

 

Als ich die ersten Geschichten für dieses Buch gelesen 

habe, musste ich immer wieder schmunzeln. Und manchmal 

musste ich auch schlucken. Denn was unsere Schülerinnen 

und Schüler hier aufgeschrieben haben, sind nicht einfach 

nur nette kleine Aufsätze. Es sind echte Erlebnisse. Persönli-

che Erfahrungen. Momente aus ihrem Leben, in denen sie 

dankbar waren, Angst hatten, gestaunt haben, Hilfe erlebt 

haben oder im Nachhinein gemerkt haben: Da war Gott ir-

gendwie dabei.  

In diesem Buch finden sich 30 Kurzgeschichten von Kin-

dern und Jugendlichen der Freien Adventistischen Privat-

schule Fürstenfeld. Manche davon sind lustig, manche be-

rührend, manche richtig dramatisch. Es geht um Tiere, Fami-

lie, Freunde, Umzüge, Unfälle, Musik, Natur, Gebete und 

kleine oder große Wunder im Alltag. Bei manchen dieser Er-

lebnisse war ich selbst dabei. Beim Lesen wurden mir man-

che Situationen wieder frisch vor Augen gemalt. Und ich 

muss sagen: Es hat mich sehr berührt.  

Ich darf  unsere Schule im Alltag administrativ leiten und 

bin dadurch sehr intensiv mit unseren Schülerinnen und 

Schülern, ihren Eltern, Großeltern, Geschwistern und vielen 

anderen Bezugspersonen verbunden. Gerade deshalb macht 

es mich besonders dankbar und ich staune darüber, was in 

diesen jungen Menschen steckt. Sie nehmen wahr. Sie den-

ken nach. Sie fragen. Sie beten. Sie danken. Sie erleben 

Dinge nicht nur, sondern versuchen sie zu verstehen. Und 
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manchmal entdecken sie mitten in ganz alltäglichen oder 

auch schwierigen Situationen etwas von Gottes Güte.  

Die Texte wurden sprachlich nur behutsam begleitet. 

Uns war wichtig, dass die persönlichen Stimmen der Kinder 

und Jugendlichen erhalten bleiben. Gerade das macht dieses 

Buch so wertvoll: Es klingt nicht nach Erwachsenen, die Kin-

dern Worte in den Mund legen. Es klingt nach jungen Men-

schen, die erzählen, was sie erlebt haben. 

 Liebe Schülerinnen und Schüler: Danke, dass ihr euch 

geöffnet habt. Danke, dass ihr eure persönlichen Erlebnisse, 

eure Gedanken und eure Dankbarkeit mit uns und mit vielen 

anderen Menschen teilt. Das ist nicht selbstverständlich. Wer 

weiß, wie viel Gutes dieses Buch bewirken kann?  

Vielleicht bringt es jemanden zum Lächeln. Vielleicht 

macht es jemandem Mut. Vielleicht erinnert es jemanden da-

ran, selbst wieder dankbarer durchs Leben zu gehen. Und 

vielleicht hilft es dem einen oder anderen, Gottes Spuren 

auch im eigenen Alltag neu zu entdecken. Ich wünsche allen 

Leserinnen und Lesern viel Freude mit diesen Geschichten – 

und offene Augen für die kleinen und großen Geschenke Got-

tes mitten im Leben.  

 

 

 

 

                                                     Stefan Hofmann, 

                                                              Administrator                                   
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Das sind wir 
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Mehr über die Adventistische Privatschule Fürs-

tenfeld auf  unserer Website: www.privatschule-fuers-

tenfeld.at 

Wir freuen uns über Ihr Interesse! 

http://www.privatschule-fuerstenfeld.at/
http://www.privatschule-fuerstenfeld.at/
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Vier kleine Äuglein im Salatbeet 

 

Als ich noch klein war, hatten wir einmal Be-

such von einer Familie mit sechs Kindern. Sie 

waren eine Woche bei uns und wir hatten jede 

Menge Spaß zusammen. Es war Ostern und un-

sere Häsin hatte gerade fünf Junge bekommen. 

Die kleinen Hasenbabys waren so süß, doch 

noch zu klein, um herumgetragen zu werden, da 

sie noch blind waren.  

Mama sagte den Kindern, dass sie die Ha-

senbabys nur anschauen durften. In ein paar Ta-

gen würden sie die Äuglein aufmachen, dann 

dürften wir sie herausnehmen. Doch ein Gast-

junge wollte nicht folgen und nahm zwei der 

Häschen auf den Schoß, als keiner in der Nähe 

war. Doch da passierte es. Die Hasen wurden 

unruhig, fingen an zu kratzen und hüpften auf die 

Wiese und schlüpften durch ein Loch in die 

Scheune. 

 Der Junge suchte verzweifelt nach den Ha-

sen, doch irgendwann kam er zu uns und erzählte 
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uns, was passiert war. Wir suchten stundenlang 

nach den Hasenbabys. Sie blieben verschwun-

den. Ich war sehr traurig. Dann wurde es finster, 

wir suchten mit der Taschenlampe. Die Hasen-

babys waren noch zu klein, um allein zu überle-

ben. Sie tranken noch bei ihrer Mutter!  

Am Abend beteten wir als Familie, dass wir die 

Hasenbabys finden mögen. Die Familie reiste ab. 

Jeden Tag beteten wir und suchten alles ab. Aber 

unsere Häschen waren spurlos verschwunden. 

Meine Geschwister und ich beteten und suchten. 

Beteten und suchten. Nichts geschah. 

Eine Woche später ging meine Mama in den 

Holzschuppen, da hatte sie noch Kartoffeln ge-

lagert. In einer Ecke hatte sie in einem Blumen-

kasten Vogerlsalat angesät. Doch was war denn 

das? Der Salat war nicht mehr da! Kaum ein 

Blättchen war übrig. Stattdessen schauten vier 

kleine Äuglein meine Mama an.  

Die Häschen hatten sich von dem Salat er-

nährt! Schnell brachten wir sie zur Mutter, die 

überglücklich war, ihre Babys wieder zu haben. 
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Sie kuschelten sich gleich zu ihr und wir knieten 

im Hasenstall nieder und dankten Gott für das 

Wunder! 

„Du, Gott, bist mein sicherer Zufluchtsort, 

mein Schutz in Zeiten der Not. Wohin ich mich 

auch wende – deine Hilfe kommt nie zu spät. 

Darüber juble ich vor Freude.“ (Psalm 32 :7) 

 

              

 

 

 

                                            David P., 8 J.  
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Thankful oder Thanksgiving  

anderer Art im Sommer! 

 

Ich möchte euch von einem Ereignis erzäh-

len, für das ich sehr dankbar bin. Vielleicht würde 

ich sonst eines meiner jetzigen Hobbys gar nicht 

haben. Diese Geschichte ist wohl einmalig und 

nicht wiederholbar. Der eine oder andere wird un-

sere verrückte Idee vermutlich belächeln. Aber 

das ist in Ordnung! 

Im Prinzip fing alles an, als wir uns mit unse-

ren fast besten – oder soll ich besser sagen: „in-

zwischen besten“ – Freunden kennenlernten. Da-

mals war ich 1,5 Jahre alt. Meine Freunde sind 

genauso einmalig wie diese Geschichte. Sie sind 

die besten Freunde, die man sich nur wünschen 

kann. 

Ich war etwa 8 Jahre alt, als sich diese Ge-

schichte ereignete. Es war mitten in der scheuß-

lichen Corona-Pandemie. Unsere Freunde waren 
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gerade in den Ferien bei uns zu Besuch – wir wa-

ren insgesamt drei Mädchen und zwei Jungen. 

Wir fünf Kinder beschlossen, für einen bestimm-

ten Zeitraum nur in der Natur zu überleben – ge-

nauer gesagt in der „Wildnis“.  

Das bedeutete: Wir schliefen in Zelten und vor 

allem verzichteten wir darauf, unser alltägliches 

Essen zu essen. Nicht einmal Dinge aus dem 

Garten gestatteten wir uns. Unsere Eltern fanden 

es verrückt und versuchten uns davon zu über-

zeugen, wenigstens Gemüse oder Obst aus dem 

Garten oder so etwas wie Trockenbrot zu essen. 

Aber unser Entschluss stand felsenfest. 

Auf einer Radtour entdeckten wir viele Brenn-

nesseln. Unsere Idee war, dass wir diese pflü-

cken und auf verschiedene Arten zubereiten wür-

den. Wir hatten bereits gelesen, dass man aus 

Brennnesseln eine Art Spinat zubereiten könnte. 

Also warum nicht? Wie gesagt: Wir wollten nur 

von Wildpflanzen leben. 

Wir Mädchen kümmerten uns um einen Kräu-

tersalat. Er bestand aus Schafgarbe und, wie ich 
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mich erinnere, aus Löwenzahn. Alles war bitter – 

der ganze Salat – einfach nur bitter. Zur Mittags-

zeit unternahmen wir wieder eine Radtour zu den 

bereits erwähnten Brennnesseln und nahmen 

eine größere Menge davon mit. Zu Hause briet 

mein Bruder ein paar Blätter in der Pfanne an. Wir 

anderen wuschen die Blätter, machten eine Art 

Suppe daraus und servierten sie auf Tellern. Das 

Feuer für die Suppe machten wir in einem selbst 

hergestellten „Kelly Kettle“. 

Wir hatten einen Wäschekorb als Tisch um-

gestülpt und saßen auf einer Decke auf dem Ra-

sen. Als mein Bruder mit dem Braten fertig war, 

beteten wir und aßen. Um ehrlich zu sein: Es 

schmeckte sehr abenteuerlich und wir bekamen 

weder vom Salat noch von den Brennnesseln 

allzu viel hinunter. Die Jungs blieben eisern, aber 

wir Mädchen holten uns dann doch Gurken aus 

dem Garten und verspeisten diese genüsslich. 

Als es dann Abend wurde, merkten wir noch 

nichts. Wir waren ziemlich aufgedreht, sodass wir 

erst sehr spät zur Ruhe kamen. Aber es war alles 

so spannend. Am nächsten Morgen kroch die 
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Sonne hinter den Bäumen hervor. Es war ein 

strahlend blauer Himmel und die Vögel zwit-

scherten. 

Zuerst kroch mein Bruder aus dem Zelt und 

lief mit kreidebleichem Gesicht ins Haus zu 

Mama. Dort berichtete er, dass sein Freund sich 

eben im Zelt übergeben hatte, und legte sich völ-

lig erschöpft in sein Bett. Er bekam von Mama 

eine Schüssel, da es ihm ebenfalls hundeelend 

ging. 

Nur wenige Minuten später musste Mama die 

nächste Schüssel holen, da das nächste Kind 

kreidebleich ins Haus rannte, sich auf die Couch 

legte und sich ebenfalls übergeben musste. So 

ging es die ganze Zeit über, bis alle Kinder an der 

Reihe gewesen waren. 

Etwas später aßen wir Mädchen Zwieback 

zum Frühstück. Die Jungen wollten nichts essen. 

Wir legten uns alle völlig erschöpft in den Schat-

ten und lasen uns gegenseitig Geschichten vor. 

Es war ein sehr ruhiger Vormittag, ganz anders, 
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als wir es geplant hatten. So allmählich ging es 

uns wieder besser. 

Am Nachmittag wollten wir uns im Pool ab-

kühlen. Wir alle gingen ins kühle Nass, bis auf 

einen Jungen. Er wollte partout nicht, das stand 

für ihn fest. Als er aber nach einer Weile merkte, 

dass ihm nicht mehr übel war, konnten wir ihn 

doch tatsächlich noch überreden, am Rand des 

Pools zu schwimmen. Das tat er schlussendlich 

auch, allerdings ganz gemächlich. 

Lange Zeit danach konnten wir alle keinen 

Spinat oder Ähnliches zu Mittag sehen. Trotzdem 

ist es rückblickend für uns ein wunderschönes 

und erfolgreiches Erlebnis gewesen, für das ich 

Gott sehr dankbar bin. 

Zum einen hat sich unsere Freundschaft 

dadurch noch mehr vertieft. Wer kann schließlich 

schon solche Geschichten erzählen? Zum ande-

ren wurde dadurch mein Interesse an (Wild-

)Kräutern geweckt, was heute eines meiner liebs-

ten Hobbys ist. Schlussendlich war ich vor allem 

meiner Mama dankbar, dass es uns recht schnell 
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wieder besser ging – denn sie hatte schon große 

Angst, wir hätten auf unseren Fahrradtouren ir-

gendwelche wilden Beeren gegessen, die even-

tuell hätten giftig sein können. 

„Der Herr kennt die Gedanken der Menschen, 

er weiß, dass ihre Überlegungen vergänglich sind 

wie ein Hauch. Glücklich zu preisen ist der 

Mensch, den du, Herr, erziehst und aus deinem 

Gesetz belehrst,“ (Psalm 94: 11-12) 

                                                                             

                                                                     

                                  

 

 

 

                                              Miriam R., 13 J.   

 

 

 

 




